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le cause (di cui sappiamo abbastanza, ormai), dovremmo seguire l’invito di 
Reinhard Johler a interrogarci sulla lunga durata di una Vielfalt culturale che 
continua a stupire, a maggior ragione oggi.

Marco Bellabarba

Elio Krivdić/Günther Dankl (Hg.), Artur Nikodem. Maler und Fotograf 
der Moderne

Mit Texten von Gertraud Buchberger, Günther Dankl, Monika Faber, Elio Krivdić 
und einem Beitrag von Martin Krulis. 
Tyrolia Verlag: Innsbruck/Wien 2017, 272 Seiten, 232 farb. und 103 s/w.- Abb.

Die Moderne wird aktuell international neu befragt. Ausstellungen und kunst-
historische Forschungen richten dabei den Blick vermehrt auch auf die regio-
nalen Modernen, auf Künstler und Künstlerinnen die neu – beziehungsweise 
wieder zu entdecken sind. Verborgene Traditionslinien kommen so zu Tage, 
wie internationale Vernetzungen. Die nun von Elio Krivdić und Günther 
Dankl vorgelegte Publikation zu Artur Nikodem ist, was die Neubefragung 
der Moderne in Tirol betrifft, in diesem Zusammenhang zu sehen und schließt 
hinsichtlich der österreichischen Moderne eine biografische Lücke in deren 
kunsthistorischen Erforschung.
	 Spricht man von einer Tiroler Moderne, so spricht man zunächst von 
Künstlerinnen und Künstlern, deren Pionierarbeit man nicht hoch genug 
einschätzen kann. Es waren deren Einzelleistungen, die in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts eine Tiroler Moderne zu etablieren versuchten. Sie alle, 
sofern es sie in Tirol hielt – und es sind viele nach ihren Studien aus den 
Kunstmetropolen Wien oder München wieder zurückgekehrt –, haben in 
konservativen Milieus weitergearbeitet, wo sie zwischen der Avantgarde und 
einer traditionellen, regionalen Kultur zu vermitteln suchten. Wenngleich in 
der Minderheit und unter erschwerten Arbeitsbedingungen stellt ihre Arbeit 
einen enormen Kulturfaktor dar, der – wenn auch sehr langsam und punk-
tuell – in das Tiroler Kultur- und Geistesleben Eingang finden konnte. Diese 
Künstlerinnen und Künstler sorgten dafür, dass der „Provinz“ der Anschluss an 
die internationale Kultur nicht verlorenging. Deshalb sind diese Künstler und 
Künstlerinnen so wichtig, wie auch ihre erneute Rezeption und Neubewertung.
Zur Blüte gelangte die Tiroler Moderne in den 1920/30er Jahren in Fortsetzung 
ihrer Anfänge vor dem Ersten Weltkrieg. Vieles, was hier vor dem Krieg ange-
legt worden war, konnte nun weitergeführt werden. Die impressionistische 
Freilichtmalerei, der Symbolismus, der Jugendstil, der Expressionismus wie 
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die tektonische, auf die reine Form angelegte Malerei eines Egger-Lienz. Dies 
immer auch mit originellen Seitenpfaden. Was hier deutlich wird, ist zum einen 
eine Vielfalt des künstlerischen Ausdrucks, die über die lange einseitig behaup-
tete Heimatkunst hinausreicht, eine mit Ausnahme der „Neuen Sachlichkeit“ 
zeitliche Verzögerung gegenüber der Internationalen Moderne und das völlige 
Fehlen abstrakter Tendenzen. Auch der Dadaismus stattete Tirol 1921/22 mit 
Max Ernst, Tristan Tzara, André Breton, Hans Arp und Sophie Taeuber nur 
einen kurzen Besuch ab, freilich ohne nachhaltend zu wirken. Dass die Tiroler 
Moderne von der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bis in die 1970er Jahre 
hinein eine gemäßigte Moderne geblieben ist, ist also nicht den Künstlern 
vorzuwerfen. Es arbeitet hier, so hat es Josef Lackner schön ausgedrückt, „die 
Zeitmaschine mit Traditionssand im Getriebe“.
	 Der Begriff der „Tiroler Moderne“ kommt aus der Architekturdebatte 
und so ist dieser Begriff zuerst und am präzisesten von der Architekturtheorie 
eingeführt und gebraucht worden. Für die Malerei meint man bis heute damit 
Künstler wie Albin Egger-Lienz, Wilhelm Nikolaus Prachensky, Max von 
Esterle und Artur Nikodem und deren Haupthemen Mensch und Landschaft. 
Die Tiroler Berglandschaft blieb dabei lange das bestimmende Tableau einer 
modernen Malerei in Tirol.
	 Liegen zu den Hauptprotagonisten bereits Monografien vor, hat eine sol-
che Aufmerksamkeit für den Maler und Fotografen Artur Nikodem bislang 
gefehlt. Für die Moderne in Tirol ist das nun vorliegende Buch zu Nikodem 
ein wichtiger Baustein zu deren weiteren Erschließung. Einen Überblick über 
die Tiroler Malerei der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts bot zuletzt 1973 
Wilfried Kirschl’s Ausstellung „Malerei und Grafik in Tirol 1900 bis 1940“ 
im Kongresshaus Innsbruck. Kirschl hat sich dabei vor allem auf die an der 
Ausstellungstournee „Tiroler Künstler in Westfalen/Rheinland“ in den Jahren 
1925/26 beteiligten Künstlerinnen und Künstler bezogen. Artur Nikodem war 
prominent dabei und in der Folge in Nürnberg dauerhaft präsentiert. Danach 
hat Carl Kraus die „Tiroler Moderne“, deren prägende Jahre von 1900 bis zur 
Zwischenkriegszeit in seinem inzwischen zum Standardwerk gewordenen Buch 
„Zwischen den Zeiten“ umfassend geschildert.1

	 Aber was ist die Tiroler Moderne? Gibt es die „Tirolerei“, wie Egger-Lienz 
immer wieder gemeint hat? Worin liegt das Tirolerische in dieser Kunst – abge-
sehen von den dargestellten Landschaften und Menschen. Ebenso interessant ist 
die Frage, wann die Moderne in Tirol in der Öffentlichkeit angekommen ist.
	 Begonnen hat sie früh mit Albin Egger-Lienz, Erich Lechleitner, vor allem 
aber um den Brenner Kreis Ludwig von Fickers. Oscar Wilde hat einmal gesagt, 
es habe in London keinen Nebel gegeben, ehe Whistler ihn gemalt habe. Nun 
behauptet niemand, dass es in Tirol vor Esterle und Walde keinen blauen 

1	  Carl Kraus, Zwischen den Zeiten. Malerei und Graphik in Tirol 1918–1945, Lana/Bozen 1999.
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Himmel über weiß beschneiten Bergen gegeben hätte, beide haben aber mit 
ihrer impressionistischen Sicht wie mit ihrer Motivwahl das Bild eines moder-
nen Tirols erfunden: ein Tirol, das sich nicht mehr nur über die Darstellung 
der Freiheitskämpfe 1809 oder des bäuerlichen Volkslebens definiert. Sie haben 
damit ihren Beitrag zur ästhetischen Mentalität einer Tiroler Moderne geleistet.
	 Wie Kunst die Augen öffnet und Blicke prägt, dafür gibt auch Vincent 
van Gogh ein Beispiel. Seine Zypressen und Olivenbäume sind mit dem Bild 
der Provence bis heute so verbunden wie die Schnee- und Winterlandschaften 
Alfons Waldes mit einem heiteren Bild Tirols. Diese bis heute nachwirkenden 
Bilder konstituieren sich aus der Sichtweise der Moderne und schulen, wenn 
man sich darauf einlässt, unsere Wahrnehmung. Und deshalb ist diese Malerei 
der Moderne auch so wichtig für das Selbstverständnis der in der Region 
lebenden Menschen. Denn die Milieus der Genre- und Landschaftsbilder, 
die Darstellungen eines bäuerlich bestimmten Tiroler Volkslebens, wie wir 
sie von Franz von Defregger kennen, waren nicht mehr die alleinige Tiroler 
Wirklichkeit, auch wenn sie im restaurativen Klima der Nachkriegsjahre des 
Zweiten Weltkrieges noch lange nachwirken.
	 Das Buch „Artur Nikodem. Maler und Fotograf der Moderne“ kommt 
also zum richtigen Zeitpunkt und wird dem Interesse an einer Kunst, die 
gemeinhin als „Tiroler Moderne“ bezeichnet wird, mehr als gerecht. Neben 
Albin Egger-Lienz, Alfons Walde und Wilhelm Nikolaus Prachensky zählt 
Artur Nikodem zu den wichtigsten Protagonisten einer modernen Malerei 
in Tirol. Zuletzt war 2002 in einer von Martin Krulis herausgegebenen 
Publikation Nikodems fotografisches Werk exemplarisch betrachtet worden. 
2003 folgte die Dissertation zu Leben und Werk Nikodems von Gertraud 
Buchberger an der Universität Innsbruck. Die letzte große Ausstellung fand 
im Jahr 2000 im Tiroler Landesmuseum „Ferdinandeum“ statt, begleitet von 
einer Katalogpublikation. Eine erste Monografie von Gottfried Hohenauer war 
1961 erschienen. Nun gibt es eine neue, dem Stand der jüngsten Forschungen 
zur Tiroler Moderne gerecht werdenden Publikation, die Artur Nikodem als 
wichtige Säule der Moderne in Tirol vorstellt. 
	 Elio Krivdić und Günther Dankl haben das Buch der Persönlichkeit 
Nikodems entsprechend breit angelegt. Das Buch gliedert sich inhaltlich in  
drei Teile. Ausführlich und detailgenau verfasste Gertraud Buchberger den bio-
grafischen Teil mit persönlichen Betrachtungen von Martin Krulis, dem Urenkel 
des Künstlers. Eine kunsthistorische Einordnung und Bewertung seines male-
rischen Werkes bietet Günther Dankl, der Betrachtung der Fotografie widmet 
sich Monika Faber in einem knappen Text, ausführlicher dann Elio Krivdić, der 
wiederum – und darin liegt ein Mehrwert dieses Buches – über das Leben und 
Werk Nikodems hinausblickt, indem er die große Wanderausstellung Tiroler 
Künstler und Künstlerinnen in Deutschland 1925/26 mit dokumentarischen 
Bildmaterial einer genauerem Betrachtung unterzieht.
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	 Als Entree erinnert sich Martin Krulis in privaten Notizen an seinen 
Urgroßvater. Nikodem wird darin als ein suchender und ruheloser Mensch 
beschrieben, als ein Künstler, der erst nach seiner Pensionierung als freischaffen-
der Künstler arbeitete. Krulis hat sich mit dem fotografischen Nachlass Nikodems 
befasst, ihn geordnet und in einem Museum in Mutters der Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Den Lebensweg von 1870 bis 1940, von seinen Anfängen, 
dem Weg zum Künstlertum, wie Nikodems Leben als Künstler zeichnet Gertraud 
Buchberger in ihrem sehr genau recherchierten und klar formulierten Text 
nach. Eckdaten sind gut heraus gearbeitet. Deutlich wird das früh erkannte 
Talent Nikodems, nach Matura schlug er die Berufslaufbahn als Postbeamter im 
Telegrafendienst in Trient, Meran und Innsbruck ein. 1911 stellte er in der Galerie 
Unterberger in Innsbruck aus, schon 1912 folgt eine erste Einzelausstellung im 
Tiroler Landesmuseum „Ferdinandeum“. Wir erfahren aus der Zeit des Ersten 
Weltkrieges, der Nikodem 1915 nach Konstantinopel führte, von wo er entschei-
dende Eindrücke für seine spätere Malerei und Fotografie mitnehmen konnte. Ab 
1920 in Pension, arbeitet Nikodem dann als freischaffender Maler.
	 Nikodem wird, und darauf weist dann Günther Dankl in seinen mit 
„Kunst ist Schaffen aus der Seele“ betitelten Aufsatz hin, nach dem Tod von 
Albin Egger-Lienz zum Wortführer der Tiroler Künstler. Deutlich wird hier, 
wie sich Nikodem als Autodidakt auf die Spuren der europäischen Moderne 
begab: Cezanne, Rodin gehören zu seinen ersten nachhaltigen Eindrücken. 
Er besuchte 1915 die Secessionsausstellung in München. Auch die französi-
sche Moderne interessiert ihn. Günther Dankl stellt Nikodem als Maler des 
Lichtes und der Farbe vor, wofür vor allem seine Erlebnisse in der Türkei und 
in Ägypten maßgeblich waren, die er im Zuge des Ersten Weltkriegs kennen- 
gelernt hatte. Nachhaltig einflussreich war auch der Jugendstil, sodass 
das Dekorative Eingang in Nikodems Werk findet. Von Gustav Klimts 
„Buchenwald“ führt Dankl zu den Wald- und Baumbildern Nikodems und 
macht das in schönen Gegenüberstellungen mit Cezanne und Klimt für den 
Leser nachvollziehbar. Interessant ist, wie sehr Nikodem sich in Widerspruch 
von Ornament, Fläche und dem Dekorativen mit dem Malerischen befand. 
Darin kommt der innere Konflikt der Moderne zum Ausdruck, der sie schließ-
lich zu ihren besten Ergebnissen brachte: ein Konflikt zwischen einer gesehenen 
Wirklichkeit und ihrer Wahrnehmung.
	 Auf Nikodems Erfolge in Deutschland in der Folge der großen 
Wanderausstellung Tiroler Künstler in Nordrrhein-Westfalen 1925/26 geht 
Elio Krivdić in seinem Beitrag ein, dessen großes Verdienst darin liegt, 
dieser Wanderausstellung (endlich, möchte man hinzufügen) genauere 
Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Die umfassend geleistete Quellenarbeit 
zeichnet akribisch auch den Erfolg dieses letztlich auf privatem Interesse fußen-
den Ausstellungsprojekts nach. Ergänzt wird dieser Teil mit anspruchsvollen 
Ausstellungsansichten. Krivdić erzählt darin auch von Nikodems Kabinett, das 

ĆKRIVDIC/DANKL: Artur Nikodem, 236–240
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1931 in der Städtischen Galerie in Nürnberg eingerichtet worden war. Später 
als entartet klassifiziert, wurde das Kabinett dann aufgelöst.
	 Das Buch schließt mit der Betrachtung über Arthur Nikodem als Fotograf. 
Sein fotografisches Werk war lange im Verborgenen geblieben. Nach einem 
kurzen einleitenden Text von Monika Faber – sie verweist auf das Intime der 
Kleinformate und darauf, dass sich Nikodem wohl nicht als künstlerischer 
Fotograf verstanden habe – geht Elio Krivdić in seinem zweiten Buchbeitrag 
detailliert auf das fotografische Werk Nikodems ein, dessen Anfänge um 1915 
zu datieren sind. Krivdić legt schlüssig dar, wie sich Nikodems Interesse am 
Bildaufbau wie am Hell/Dunkel-Spiel in seinen Fotos nachvollziehen lässt und 
wie sich bald das Zusammenspiel und die Wechselwirkung mit seiner Malerei 
akzentuierte. Dies untermauert Krividić mit Gegenüberstellungen von Bildern 
und Fotografien, wie etwa der fotografierten Tulpenblüte mit der gemalten 
Mohnblüte. 
	 Der Verleger dieser Publikation, der Tyrolia Verlag, bringt regelmäßig 
schöne Bücher zur Tiroler Kunst heraus. Auch das vorliegende ist sowohl 
inhaltlich als auch gestalterisch sehr gut gelungen. Den Abbildungen wird ein 
breiter Raum gewidmet und in der Betrachtung der Doppelseiten findet man 
spannende und für das malerische Konzept Nikodems erhellende Einsichten 
und Gegenüberstellungen. Bei den Fotos hat man sich an die Originalformate 
gehalten, was der Intimität von Nikodems Fotografien gerecht wird.

Günther Moschig

Stefan Lechner, Die Absiedlung der Schwachen in das „Dritte Reich“. 
Alte, kranke, pflegebedürftige und behinderte Südtiroler 1939–1945

(Veröffentlichungen des Südtiroler Landesarchivs / Pubblicazioni dell’Archivio 
provinciale di Bolzano 40) Innsbruck: Studienverlag 2016, 512 Seiten.

Die Umsiedlung deutscher Minderheiten in der Zeit des Nationalsozialismus 
fand erst seit den 1990er Jahren größere Aufmerksamkeit in der allgemeinen 
Zeitgeschichtsforschung. Dabei ging es vor allem um die Zusammenhänge 
– im Sinne einer Vorgeschichte und Dynamisierung – mit dem Holocaust.1 
Zuvor spielte das Thema naturgemäß bereits auch im Kontext lokalhistori-
scher Forschungen eine bedeutende Rolle, denn die Umsiedlung markierte 
in der Regel den Anfang vom Ende der Existenz der deutschsprachigen 
Volksgruppen in ihren jeweiligen Lebensräumen außerhalb Deutschlands. 

1	� Götz Aly/Susanne Heim, Vordenker der Vernichtung. Auschwitz und die deutschen Pläne für eine 
neue europäische Ordnung, Frankfurt a. M. 1993; Götz Aly, „Endlösung“. Völkerverschiebung 
und der Mord an den europäischen Juden, Frankfurt a. M. 1995.


